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Schuhmacher Gottlieb
Von Rolf Kolb

©r faff in ber fieBten klaffe einer ©orffcljute.
©a fiefanb er fid) Beftimmi in Beffetet ©efeïï»

fcfjaft alê feine gleichaltrigen Sdjulfameraben
ber Stabtfdjulen: baê ©efpenft, baê bie ©Itern
in ber Stabt fcfjrecBt, iïjre ®näBIein fänben
Beine Se'hrftcEe, menn fie ,nicht troj? itjrer
„gätjen" Veranlagung bie Sefunbarfcfjule aB=

fäffen, get)i auf beut Sanbe nicht um, ©arum
gäfjlte aitcl) ©ottlieB gu ben Sdjûtern ber fieB=

ten klaffe ber ©otffcfjule in Vogen.
Vogen nennt fid) baê heimelige ©orf, beffen

ättefte llr'funbe bie fgal)rgahl 870 trägt, loeit
ber gluft ©ieffe gerabe Bei jenem ©orf einen

Vogen BefdjreiBt, alê inottte er eê gum boni»
herein berfdjonen bor ben gerftorungen, bie er
mitunter gur Qett ber ftarïen Stegen mit feinem
tgodjmaffer anrichtet.

©aê neue Sd)uïï)auê tear ein freunblidjer
Vau mit grojfen genftetn, bem ber ben Sanb=

fdjull)üufern eigene ©etud) fetjlte. Sinei un=

gleiche Seljtex hielten in biefem Blanfen Sdjut»
hau§ bie fedjê ©uigenb Einher gur S^cht unb
SBeiêljeit an, jeber auf feine SIrt. ©ie toenigen

Slargtjäufer, bie fidj mit ihren niebern ©ädjern
um baê Beneibenêïoert alte Äirdjlein mie bie

fSMdjlein um ihre $enne fdjarten, Beherbergten

toenig reid)e Seute. Qtoei Stegen ,unb. menu eê

hodj ïam, eine ®ul), Bebölferten bie büftern
Ställe, ©ie Pflege biefer ©iete unb baê Vemirt»

fchaften ber Ijiegu notinenbigen Söiefen rauBte
ben $auêBetoohnern nur einen ïleinen ©eil

ihrer Qeit. ©ie übrige Seit, unb biefe mar bie

längere, berBrad)ten biefe Seute in ber SaBtif.
Sa, biefe $aBrif! She Vefiiger, ben fie refpeft»
bod „§err" gu nennen unb angureben fidj ge=

mo'fjnt luaten, Inar if)t Vteifter, ihr Vater, felBft

ihr ©ott. 2ôaê er tat, Inar sacro sanct. Sn bie»

fem ©tauben leBte baê ©orf in gtiebeit, ben gu

ftören einem Sluffenfteïjenben alê Stehet an ber

©efeHfd)aft angefreibet luurbe, felBft bann,
menn bie Störung in ibealen SOtotiben il)re Ur="

fache trug.
So erging eê eben bem einen ber Beiben Set)=

rer, ben eê fdjrncrgte, menn feine auêtretenben

Sldjtftäffter bie grage na.dj ihrem gufiinftigcn

Verufe gu Beantmorten pflegten mit: „3 gan
i b'SdjaBi." ®aê lepte SSort berftanb ber Sdjut»
tel)rer nicht bon Slnfang an. Sein ättexer

College, bem er aud) fonft für manchen Stat gu
bauten hatte, fdjon besljatB, meil er ihn mit bor-
net)mem SInftanb Stat erteilte, rebete non ber

Vaummoltfpinnerei, menn er bie „SdjaBi"
meinte.

Sa, bie Verufêmahl Bürbeie biefen 2£cgtflä§=

lern tatfäcfilicf) feine Sorgen auf, nidjt ihnen
unb nicht ifren ©ttern, aber ihrem Setjrer. Seit
©enerationen fttchte aïïeê, maê gur fgamilie ge=

hörte, baê Unterfommen in ber „SdjaBi".
©tmaê berteufelt Verlodenbeê umfhielte benn

auch fteiê biefen SBedjfel bon ber SdjutftuBe gum
Spinnfaal: geftern nod) ÜDtiteffer am elterlichen
©ifd), menngleich er meift nur auê Stöfti unb
Kaffee Beftanb, heute Soljnbetbienet mit gman=

gig Stappen Stunbenlohn. (Smangig Stapfen
maren glnar bamalê eigentlich red)t meitig, Be=

tarn man hiefür Beifpietêmeife nur ein ©i.)
Sn biefe Crbnung eine Vrefche gu hauen,

hatte fich ber junge Setjrer in ben iîopf gefefet.

©aê ift it)m aBer bon eBen ben Seuten, benen

er helfen moïïte, üBel bernommen morben. Seine

Shten mußten mancheê unflätige SBori ber»

nehmen.
*

Smifdjen ber SßoftaBtage unb ber $irä)e hatte
bon atterêper ber Schuhmacher Seutenegger

feine tieine SBerfftatt in VetrieB. ©r mar fein
gtoffet ^ünftler, aBer guborfommenb, unb baê

Schuljmer!, baê feine Solibität auf groß Be=

tieften Strafen unb Bucfltgen |xingen gu Be=

mähren hatte, betlangte andj feine fnnftbollen
unb gefcd)Iecften Sonnen.

Seutenegger rücfte gegen bie SieBgig, unb fein
©eBreften hatte bie itrfadje gemiff nur im ittter,
benn er lebte folib, muffte eê auch mohl, benn bie

Schuhmacherei Brennte nicht aÏÏgubiet ©elb tnê
paitê, trophein in gang Vogen er ber eingige

Sdjuljiuadjcr üiar.
So men ig bie Vogener mit bem jungen Seh

rer angttfangen mufften, fo biet genoff er baê

Vertrauen feiner Schüler, ©iefeê Vertrauen tieft
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8ààmaàer (^vttlÎSk
Von Uolk Kold

Er saß in der siebten Klasse einer Dorfschule.
Da befand er sich bestimmt in besserer Gesell-
schaft als seine gleichaltrigen Schulkameraden
der Stadtschulen: das Gespenst, das die Eltern
in der Stadt schreckt, ihre Knäblein fänden
keine Lehrstelle, wenn sie nicht trotz ihrer
„zähen" Veranlagung die Sekundärschule ab-

säßen, geht auf dem Lande nicht um. Darum
zählte auch Gottlieb zu den Schülern der sieb-

ten Klasse der Dorfschule in Bogen.
Bogen nennt sich das heimelige Dorf, dessen

älteste Urkunde die Jahrzahl 870 trägt, weil
der Fluß Dieße gerade bei jenem Dorf einen

Bogen beschreibt, als wallte er es zum vorn-
herein verschonen vor den Zerstörungen, die er
mitunter zur Zeit der starken Regen mit seinem

Hochwasser anrichtet.

Das neue Schulhaus war ein freundlicher
Bau mit großen Fenstern, dem der den Land-
schulhäusern eigene Geruch fehlte. Zwei un-
gleiche Lehrer hielten in diesem blanken Schul-
Haus die sechs Dutzend Kinder zur Zucht und

Weisheit an, jeder auf seine Art. Die wenigen
Flarzhäuser, die sich mit ihren niedern Dächern

um das beneidenswert alte Kirchlein wie die

Küchlein um ihre Henne scharten, beherbergten
wenig reiche Leute. Zwei Ziegen ,und wenn es

hoch kam, eine Kuh, bevölkerten die düstern
Ställe. Die Pflege dieser Tiere und das Bewirt-
schaften der hiezu notwendigen Wiesen raubte
den Hausbewohnern nur einen kleinen Teil
ihrer Zeit. Die übrige Zeit, und diese war die

längere, verbrachten diese Leute in der Fabrik.
Ja, diese Fabrik! Ihr Besitzer, den sie respekt-
voll „Herr" zu nennen und anzureden sich ge-

wohnt waren, war ihr Meister, ihr Vater, selbst

ihr Gott. Was er tat, war sacro 8aact. In die-

sem Glauben lebte das Dorf in Frieden, den zu
stören einem Außenstehenden als Frevel an der

Gesellschaft angekreidet wurde, selbst dann,

wenn die Störung in idealen Motiven ihre Ur-
fache trug.

So erging es eben dein einen der beiden Leh-

rer, den es schmerzte, wenn seine austretenden

Achtkläßler die Frage nach ihrem zukünftigen

Berufe zu beantworten pflegten mit: „I gan
i d'Schabi." Das letzte Wort verstand der Schul-
lehrer nicht von Anfang an. Sein älterer
Kollege, dem er auch sonst für manchen Rat zu
danken hatte, schon deshalb, weil er ihn mit vor-
nehmem Anstand Rat erteilte, redete von der

Baumwollspinnerei, wenn er die „Schabi"
meinte.

Ja, die Berufswahl bürdete diesen Achtkläß-
lern tatsächlich keine Sorgen auf, nicht ihnen
und nicht ihren Eltern, aber ihrem Lehrer. Seit
Generationen suchte alles, was zur Familie ge-

hörte, das Unterkommen in der „Schabi".
Etwas verteufelt Verlockendes umspielte denn

auch stets diesen Wechsel von der Schulstube zum
Spinnsaal: gestern noch Mitesser am elterlichen
Tisch, wenngleich er meist nur aus Rösti und
Kaffee bestand, heute Lohnverdiener mit zwan-
zig Rappen Stundenlohn. (Zwanzig Rappen
waren zwar damals eigentlich recht wenig, be-

kam man hiefür beispielsweise nur ein Ei.)
In diese Ordnung eine Bresche zu hauen,

hatte sich der junge Lehrer in den Kopf gesetzt.

Das ist ihm aber von eben den Leuten, denen

er helfen wollte, übel vernommen worden. Seine

Ohren mußten manches unflätige Wort ver-
nehmen.

.-i-

Zwischen der Postablage und der Kirche hatte
von altersher der Schuhmacher Leutenegger

feine kleine Werkstatt in Betrieb. Er war kein

großer Künstler, aber zuvorkommend, und das

Schuhwerk, das seine Solidität aus grob be-

kiesten Straßen und buckligen Hüngen zu be-

währen hatte, verlangte auch keine kunstvollen
und geschleckten Formen.

Leutenegger rückte gegen die Siebzig, und sein

Gebresten hatte die Ursache gewiß nur im Alter,
denn er lebte solid, mußte es auch wohl, denn die

Schuhmacherei brachte nicht allzuviel Geld ins
Haus, trotzdem in ganz Bogen er der einzige

Schuhmacher war.
So wenig die Bogcner mit dem jungen Leh-

rer anzufangen wußten, so viel genoß er das
Vertrauen seiner Schüler. Dieses Vertrauen ließ
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ilgn benn audg miffen, bafj ©ottlieB — eine tpa»

fenfdfgatte Igtnberfe iljn ant beutlidgen ©preclgen

— iïgm anbettraute, et lnäte gerne ©djulgmadget

gemotben. ©et alte Seutenegget ïonnte toot)!

itidjt alCguIange meïgt toetïen; nadg feinem ©obe

Inütbe fein '©dguljmachet im ©otf meïgt baê
Sebet Hopfen; baS Inaten gtoei getoic^tige SItgu»
mente, ben ©Ifetn ©ottlieBê plaufiBel gu ma»

dgen, baff fie bem SBunfdge ilgteê SCetieften toiH=

folgten unb ilgm einen ißlatj alê ©djulgmadget»

Ieljrling Indien follten. ©odj bie Solgtbetfudge
beê Seïgterê ftiefjen auf granitenen gelé. ®aê
fei nocE) nie botgefontmen, baff einet ipter ga=
milie nidjt in bie „SdgaBi" gegangen fei. ©et
Utgtojjbatet fei tjeute nodg „glöcfiet" (baê

glöcfeln ift bie leidgtefie StrBeit um bie Saum»
molle unb Beftelgt im Slufteifjen, „(Sarbieten",
bet Saummoffè mit ben Ringern). UeBtiger.s
gehöre baê tpauê bem tpetrn, unb fie feien nut
„g'^uuê". ©ie tooIEen nidgt tiêïieren, baff fie in
bet gabriï bie SItBeit betlöten unb ihnen bagu
nodg bie SSofjnung gefünbigt mürbe, mie eS

$jodge=,j5eicf) ergangen fei, toeil et feine „bot»
nepme" ©odgtet in bie ©efunbatfcfgule gefdjicft
tjaBe, bamit einmal ein Sütoftäulein auê iEjr

metbe! — ©tmaS gebrückt, aBet um eine nüh=

lidge ©tfaptung teilet, îeîjtfe bet ©dgullelgter
bem tpauê ben Süden unb ftalpfte feinet Sube

gu. — Sodg Beüot für ©ottlieB bet letzte ©dgul=

tag angebrochen mar, ftalgl et fidj mieberfjolt
nach ^et Schule gut gaBrif, um heimlich bie

menigen tpanbgriffe am ©pinnftulgle gu etlet»

nen, bet für ein Sîenfdgenaltet feine tpeimat
gu metben btolgte. ©et ©ag nach ^m ©jamen
mar fein etfter SlrBeitêtag mit $t. 2.20 Sohn.

Qmeimal fror baê bünne SBäffetlein im
nahen ©iefjentoBel, gmeimal taute e§ miebet

auf. Qmeimal Blühten bie ©ugguBIumen an bet
Sutgleïgne, gmeimal hatte bet äßegmadger bie

„Qeiljen" an bie SBegtänbet gu ftecfen, bamit
bet Schneefall bie jährte nicht bermifdge. ©ann
trugen fie ben Seutenegget gu ©raBe. $ein
Rammet fdglug mehr baê ©ohllebet, feine Se»

betfeite glättete mehr bie Stiemen, ©ie rot»
Braunen ^olgläben bet fleinen Sßerfftatt Blie»

Ben gefdgloffen,
©ie Sogenet liefen ftdj Södget in bie Schuh»

fohlen unb hatten feine StuSfidjt, ben ©clgaben

Beheben gu fönneu. Qetriffene ©djulgtiemeu
Blieben ungenäht, fdhiefe SIBfäige mufften noch

fdEjiefer getreten metben. Stur bet mcite unb fei»

tene ©artg inê anbete ©otf gu jenem ©dgutg»

machet fonnte bie Schaben heilen helfen.
Sei ©ottlieBê ©Item melbete fich ^ie Steue

ÜB et ihre ©tartföpfigfeit, unb in ©ile matb

jetgt ein „Selgtpläh" gefucfgt. äßet aber nicht
reich genug ift, geforberteê Septgelb auf ben

©ifch gu legen, Bleibt eben länget in bet Seigre.

Unb fo hatten bie Sogenet trofj ber enblidjen
©inficht bon ©ottlieBê ©Itern noch etlidge bälgte
oigne ©dgufter Bleiben müffen.

*

©in pfiffiges ©djufterlein auê ber $tembe,
benn met auê bem ©al über ben Setgen nach

Sogen fich berirrte, matb alê grembet ange»

feigen, ja, et formte, fo et im äBirtSIgauS Beim

©djoppen fafg, bon benen, bie gut hintern ©üte
eingetreten, fogar mit „ftember ^öijel" ange»
rebet metben, hatte bon biefer Sdjuftetbafang
gehört, unb et fclgicfte fich an, baS menige Sßerf»

geug ben ©tBen aBgufaufen unb ber SSerfftatt
neues SeBen eingulgauclgen.

©tei ©örfet meiter oben im ©al, in bem me»

gen beffen SBidgtigfeit gmeimal im lyalgt SJtarft
gehalten mürbe, fafj ©ottlieB in ber Sehte unb
mu^te gefdgelgen laffen, bah einet ilgm nun gu»

botgefommen mat. ©ottlieBê ©Itern fonnten
mit bet Dfeue nicht gutücflgalten, unb bie Saclg»

Barn mäfteten fich trtit ©djabenfreube. Sur
©ottlieB „Blieb Bei feinem Seiften". Unb feine

©tanbfeftigfeit fclgien felBft im Rimmel ber»

merft motben gu fein; benn bet tpimmel lieh ia
Sogen ein ©efeig malten, baê jebem gtemben
bie ©unft berfageh heifet. ®aê Zutrauen gum
©cfgufter ©itfcher auê bet gternbe moflte fidg

nicht einfteHen, ©in ©eil bet Sogenet mar fich

nun fdjon geluolgnt, mit ihren butchlaufenen
Sühlen inê anbete ©otf gu pilgern, anbete

liehen fie gut Separate in bie ©tabt Bringen
burefg junge Seute, bie täglich rnit bet tänfe»
reichen SofalBalgn botthin gut SItBeit fuhren.
Unb bet Seft, bet feine ©cfgulge bem ©ûfcfjer
anbetttaute, Bradgte ilgm gu menig Serbienft,
um fo mehr, alê et im ©egenfaig gum alten
Seutenegget, bet für bie Sogenet in ©chufter»

fachen SKahftaB geblieben mar, immer häufiget

192

ihn denn auch wissen, daß Gottlieb — eine Ha-
senscharte hinderte ihn am deutlichen Sprechen

— ihm anvertraute, er wäre gerne Schuhmacher

geworden. Der alte Leutenegger konnte wohl
nicht allzulange mehr Werken; nach seinein Tode
würde kein Schuhmacher im Dorf mehr das
Leder klopfen; das waren zwei gewichtige Argu-
mente, den Eltern Gattliebs plausibel zu ma-
chen, daß sie dem Wunsche ihres Aeltesten will-
fahren und ihm einen Platz als Schuhmacher-

lehrling suchen sollten. Doch die Bohrversuche
des Lehrers stießen auf granitenen Fels. Das
sei noch nie vorgekommen, daß einer ihrer Fa-
milie nicht in die „Schaln" gegangen fei. Der
Urgroßvater sei heute noch „Flöckler" (das
Flöckeln ist die leichteste Arbeit um die Baum-
wolle und besteht im Aufreißen, „Cardieren",
der Baumwolle mit den Fingern). Uebrigens
gehöre das Haus dem Herrn, und sie seien nur
„z'Huus". Sie wollen nicht riskieren, daß sie in
der Fabrik die Arbeit verlören und ihnen dazu
noch die Wohnung gekündigt würde, wie es

Joche-Heich ergangen sei, weil er seine „vor-
nehme" Tochter in die Sekundärschule geschickt

habe, damit einmal ein Bürofräulein aus ihr
werde! — Etwas gedrückt, aber um eine nütz-

liehe Erfahrung reicher, kehrte der Schullehrer
dem Haus den Rücken und stapfte feiner Bude

zu. — Noch bevor für Gottlieb der letzte Schul-
tag angebrochen war, stahl er sich wiederholt
nach der Schule zur Fabrik, um heimlich die

wenigen Handgriffe am Spinnstuhle zu erler-

neu, der für ein Menschenalter seine Heimat
zu werden drohte. Der Tag nach dem Examen
war sein erster Arbeitstag mit Fr. 2.20 Lohn.

Zweimal fror das dünne Wässerlein im
nahen Gießentobel, zweimal taute es wieder

auf. Zweimal blühten die Guggublumen an der

Burglehne, zweimal hatte der Wegmacher die

„Zeihen" an die Wegränder zu stecken, damit
der Schneefall die Fährte nicht verwische. Dann
trugen fie den Leutenegger zu Grabe. Kein
Hammer schlug mehr das Sohlleder, keine Le-

derfeile glättete mehr die Riemen. Die rot-
braunen Holzläden der kleinen Werkstatt blie-
ben geschlossen.

Die Bogener liefen sich Löcher in die Schuh-
sohlen und hatten keine Aussicht, den Schaden

beheben zu können. Zerrissene Schuhriemen
blieben ungenäht, schiefe Absätze mußten noch

schiefer getreten werden. Nur der weite und sel-

tene Gang ins andere Dorf zu jenem Schuh-
macher konnte die Schäden heilen helfen.

Bei Gattliebs Eltern meldete sich die Reue

über ihre Starrköpsigkeit, und in Eile ward
jetzt ein „Lehrplätz" gesucht. Wer aber nicht
reich genug ist, gefordertes Lehrgeld auf den

Tisch zu legen, bleibt eben länger in der Lehre.
Und so hatten die Bogener trotz den endlichen

Einsicht von Gottliebs Eltern noch etliche Jahre
ohne Schuster bleiben müssen.

-i-

Ein pfiffiges Schusterlein aus der Fremde,
denn wer aus dem Tal über den Bergen nach

Bogen sich verirrte, ward als Fremder ange-
sehen, ja, er konnte, so er im Wirtshaus beim

Schoppen saß, von denen, die zur hintern Türe
eingetreten, sogar mit „fremder Fötzel" ange-
redet werden, hatte von dieser Schustervakanz
gehört, und er schickte sich an, das wenige Werk-

zeug den Erben abzukaufen und der Werkstatt
neues Leben einzuhauchen.

Drei Dörfer weiter oben im Tal, in dem we-

gen dessen Wichtigkeit zweimal im Jahr Markt
gehalten wurde, saß Gottlieb in der Lehre und
mußte geschehen lassen, daß einer ihm nun zu-
vorgekommen war. Gottliebs Eltern konnten
mit der Reue nicht zurückhalten, und die Nach-
barn mästeten sich mit Schadenfreude. Nur
Gottlieb „blieb bei seinem Leisten". Und seine

Standfestigkeit schien selbst im Himmel ver-
merkt worden zu sein; denn der Himmel ließ in
Bogen ein Gesetz walten, das jedem Fremden
die Gunst versagen heißt. Das Zutrauen zum
Schuster Tüscher aus der Fremde wollte sich

nicht einstellen. Ein Teil der Bogener war sich

nun schon gewohnt, mit ihren durchlaufenen
Sohlen ins andere Dorf zu pilgern, andere

ließen sie zur Reparatur in die Stadt bringen
durch junge Leute, die täglich mit der ränke-
reichen Lokalbahn dorthin zur Arbeit fuhren.
Und der Rest, der seine Schuhe dem Tüscher

anvertraute, brachte ihm zu wenig Verdienst,
um so mehr, als er im Gegensatz zum alten
Leutenegger, der für die Bogensr in Schuster-
fachen Maßstab geblieben war, immer häufiger
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burcp bie fcport ermäpnte ^intertitre am ï)eEC=

listen Sage bag ©orfmirtgpaug auffucpte, ftatt
bag Seber gu fcpaben.

®ag SBalten beg jeit uralten geiten gültigen,
metm aucp ungefcpriebenen ©efepeg berfagte

recpt balb bern pfiffigen Smfcper bie letjte 23er=

bienftmoglicpïeit. ©ineg ®ageg, mäprenb bie

fremben ©äfte bom Vergïurpaug burcpg ®orf
ber napen Vapnftation gumanberten, blieben

bie Säben ber Scpuftefcbube gu. ©g fc^eint, ®ü=

fdper pabe ficp bem toanbernben (Strom ber Kur»

gäfte angefcploffen.
®ie Säben aber blieben gefcploffen, big bie

geit perangerücft, too ©ottlieb feine Sepre be»

enbet patte. 2In einem ®onnergtag bor Kar»

freitag ftoben bie Säben ber Seuterteggerfcpen

SSerïftaii augeinanber. ®urcp bie blinben Scpei»

ben fat) man brinnen bie gange gamilie am

Scheuern, unb burcp bie Slipen gmifcpert ®üre

unb abgetretener Scpmette ftapl fiep Staub unb

©erutp bon altem Seber. 21m .starfamgtag

überftriep Vtaler Käufer bie £>oIgtafet über bem

®ürfturg mit 0elfarbe. Seitper ftept: „Scpup|
matperei ©ottlieb" barauf. Itnb meun aucp big

peute feine mobernen Seberbearbeihtnggrnafcpi»

nen $ßtap in ber Keinen SBerïftatt gefuitben

patten, fo mar boep gemiff, baff ©ottlieb freu»

big bag Seber am Knieriemen piett. Selbft ber

„tperr" lieff burcp feine ®ienftmagb feine Stpupe

gum ©ottlieb tragen, bamit er fie richte.

®er Seprer aber ift f(pon tauge aug bem

®orfe gegogen, er ift gegangen, bebor bie SBapl»

beftätigung mepr „Vein" benn „ga" in bie

Urne gelegt pätte.

Fliegen
Von Ernst Eschmann

9Ber peute eine grope Steife unternepmen
muff, Benupt bag gluggeug. @r ift bom ®ämon
beg Vliptempog befeffen.

geit gilt eg gu geminnert.

Stur geit!
0 ipr glüctticpen fgaprpunberte, ba man

mit ©emütlicpteit lebte, ba ißtäne fcpntiebert unb

fie am gleichen ®age noep burdpfepen niept eing

toaren. Vacp Sonbon gu fapren galt alg auffer»

gemöpnlicpeg Unternepmen. SRan betrieb um»

ftänblicpe Vorbereitungen ,unb menn'g aucp nur
eine ïurge SJteerfaprt gab, bangte man um bie

SBinbe, bie alle gneube ing ©egenteil menben

tonnten.
StBag ift ber Kanal?
©in Kapenfprung für ein fÇIuggeug. fgn fünf

SJîinuten ift ber Kontinent mit Stlbiong Snfel
bertaufipt. Unb fottte einer im Uebermut met»

ten: ipeute $rüpftü(fe icp noep an ber Simmat,
aber gu Vtittag effe icp an ber ®pemfe, unb am
SIbenb merbe icp mieber bei euep fein! — er
mürbe bie SBette fpielenb geminnen.

gaft jeher ®ag bringt neue Steïorbe.

0 mie paffe icp biefeg SBort: Ste'forb. Slber

eg ftept peute auf ber erften Seite beg bieten,

allein feiig maepenben Vucpeg: Sport.
Kürglicp pfeilte ein ®üfenftuggeug in einer

guten palben Stunbe bon fßarig naep ©üben»

borf. ®ag maept eine Stunbengefcpminbigïeit
bon runb 600 Kilometern. 3pr glüctticpen Kin»
ber unb Kinbegfinber! SBenn'g im gleicpen

®empo fo fortgept, herbringt ipr balb einmal

eure geriert auf beut Vtonb, fattg eg euep bort
niept gu ungemittlicp fein fottte.

0 bu unberbefferlicper ißpantaft Ssuleg

Verne, ber bu mit beinen tüpnen gutunftg»
träumen bie SBett in Slufregung braepteft, ber

guten alten geit gepörft bu fepon an. ®enn alle

beine Vebelgefpinnfte finb SSirtticpteit gemor»

ben; bie ungeftümen ©rfinhungen ber ©egen»

mart paben fie bereitg überpolt.
fgn ber unpeimtiepen geit beg lepten SBelt»

ïriegeg, in ber mir fo oft in ber Vacpt aufmaep»

ten bom bonnernben ®röpnen eitteg Vomben»

geftpmaberg in ben Süften, fielen mir mancpmal
bie Verfe beg guten alten fcpmäbifcpett ißoeten
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durch die schon erwähnte Hintertüre am hell-

lichten Tage das Dorfwirtshaus aufsuchte, statt
das Leder zu schaben.

Das Walten des seit uralten Zeiten gültigen,
wenn auch ungeschriebenen Gesetzes versagte

recht bald dem pfiffigen Tüscher die letzte Ver-
dienstmöglichkeit. Eines Tages, wahrend die

fremden Gäste vom Bergkurhaus durchs Dorf
der nahen Bahnstation zuwanderten, blieben

die Läden der Schusterbude zu. Es scheint, Tü-
scher habe sich dem wandernden Strom der Kur-
gäste angeschlossen.

Die Läden aber blieben geschlossen, bis die

Zeit herangerückt, wo Gottlieb seine Lehre be-

endet hatte. An einem Donnerstag vor Kar-
freitag stoben die Läden der Leuteneggerschen

Werkstatt auseinander. Durch die blinden Schei-

ben sah man drinnen die ganze Familie am

Scheuern, und durch die Ritzen zwischen Türe
und abgetretener Schwelle stahl sich Staub und

Geruch von altem Leder. Am Karsamstag
überstrich Maler Hauser die Holztafel über dem

Türsturz mit Oelfarbe. Seither steht: „Schuh-

macherei Gottlieb" darauf. Und wenn auch bis

heute keine modernen Lederbearbeitungsmaschi-

neu Platz in der kleinen Werkstatt gefunden

hatten, so war doch gewiß, daß Gottlieb freu-

dig das Leder am Knieriemen hielt. Selbst der

„Herr" ließ durch seine Dienstmagd seine Schuhe

zum Gottlieb tragen, damit er sie richte.

Der Lehrer aber ist schon lange aus dem

Dorfe gezogen, er ist gegangen, bevor die Wahl-
bestätigung mehr „Nein" denn „Ja" in die

Urne gelegt hätte.

I^IieKen

Von Lrnst Lsokmsnn

Wer heute eine große Reise unternehmen
muß, benutzt das Flugzeug. Er ist vom Dämon
des Blitztempos besessen.

Zeit gilt es zu gewinnen.

Nur Zeit!
O ihr glücklichen Jahrhunderte, da man

mit Gemütlichkeit lebte, da Pläne schmieden und
sie am gleichen Tage noch durchsetzen nicht eins

waren. Nach London zu fahren galt als außer-
gewöhnliches Unternehmen. Man betrieb um-
ständliche Vorbereitungen ,und Wenn's auch nur
eine kurze Meerfahrt gab, bangte man um die

Winde, die alle Freude ins Gegenteil wenden

konnten.

Was ist der Kanal?

Ein Katzensprung für ein Flugzeug. In fünf
Minuten ist der Kontinent mit Albions Insel
vertauscht. Und sollte einer im Uebermut wet-

ten: Heute Frühstücke ich noch an der Limmat,
aber zu Mittag esse ich an der Themse, und am
Abend werde ich wieder bei euch sein! — er
würde die Wette spielend gewinnen.

Fast jeder Tag bringt neue Rekorde.

O wie hasse ich dieses Wort: Rekord. Aber
es steht heute auf der ersten Seite des dicken,

allein selig machenden Buches: Sport.
Kürzlich pfeilte ein Düsenflugzeug in einer

guten halben Stunde von Paris nach Düben-

dorf. Das macht eine Stundengeschwindigkeit
von rund 600 Kilometern. Ihr glücklichen Kin-
der und Kindeskinder! Wenn's im gleichen

Tempo so fortgeht, verbringt ihr bald einmal

eure Ferien auf dem Mond, falls es euch dort
nicht zu ungemütlich sein sollte.

O du unverbesserlicher Phantast Jules
Verne, der du mit deinen kühnen Zukunfts-
träumen die Welt in Aufregung brachtest, der

guten alten Zeit gehörst du schon an. Denn alle

deine Nebelgespinnste sind Wirklichkeit gewor-
den; die ungestümen Erfindungen der Gegen-

wart haben sie bereits überholt.

In der unheimlichen Zeit des letzten Welt-
Zrieges, in der wir so oft in der Nacht auswach-

ten vom donnernden Dröhnen eines Bomben-
geschwaders in den Lüften, fielen mir manchmal
die Verse des guten alten schwäbischen Poeten
Justinus Kerner ein:
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